
Von der deutschen Ehrentafel.
Wie die deutschen Krieger sich einzeln und in Gruppen auszeichnen.

Es war vor Pieski im September

1906. Zwei Compagnien waren
als Reserve dem Nachbarregiment zu-
getheilt, wurden aber in der Nacht
eingesetzt und sahen sich, als der Mor-
gen däumerte, auf 800 bis 1000 Me-
ter dem Feinde gegenüber. Vor der
Front des Nachbarregimcnts, etwa
800 Meter entfernt, eine anscheinend
schivache Vorstellung der Russen.

Der Befehl zum Angriff kam.
Zwei Züge der 0. Compagnie gingen
vor, konnten aber infolge heftigen

Flankenfeuers aus jener vorgeschobe-
nen russischen Stellung nicht weiter.

Da sprang der Gefreite Friedrich
Vogel, geboren zu Langenberg, Kreis
Mettmann, den das Flankenseuer
schon lange verdrossen hatte, aus sei-
nem Loch heraus und pürschte sich
durch eine Erdmulde seitwärts vor
die Front der benachbarten Com-
pagnie.

Ter Compagniesührer, der Vogels
Absicht nicht begreifen konnte, psiss
und rief. Aber vergebens. Vogel

hörte nicht. Mit einem letzten An-
lauf sprang er aus der Deckung her-
auL. mitten in den feindlichen Gra-
ben. und holte nacheinander dreiund-
vierzig Russen, die vor Ueberrasch-
ung ihre Gewehre fortgeworfen hat-
ten, hervor. Erst in weiten Abstän-
den folgten ihm einige beherzte Ka-
meraden.

Strahlend ordnete Vogel seine
Gefangenen in Gruppencolonne und
beachte sie zurück.

Vogel erhielt am Tage darauf für
seine schneidige That daü Eiserne

Kreuz.
Warmer Empfang für die

Engländer.

Nachdem das tagelang anhaltende
feindliche Artillerietrommelfeuer die
Gräben so stark mitgenommen hatte,
daß die 1. Linie kaum Deckung
bot. erfolgte am 26. September
1916, 6 Uhr 30 Minuten Morgens,
der erste englische Gasangriff. Die
schnell herankommenden Gaswolkcu
vorbreiteten einen athembcklemmcn-
Len Geruch. Osfizierstellvertrctcr
Herzinger der 1. Compagnie eines
westfälischen Regiments, dessen Zug
von den betäubenden, giftigen Ga-
sen völlig eingehüllt wurde, erkann-
te mit einem Blick die drohende Ge-
fahr. Mit ruhiger Stimme gab er
den Befehl zum Aufsetzen der Schutz-
masken, seinen Leute gleichzeitig zu-
rufend: „Hinter der Wolke kommen
die Engländer!" Die erste Wolke
verschnwnd rasch, es folgte noch eine
zweite und dritte, und dicht dahinter
erschien der Feind. Den, glänzenden
Beispiel ihres nicht aus der Ruhe zu
bringenden Führers folgend, lag sc-
der Mann des Zuges im Anschlag
und empfing die anstürmenden Eng-
länder mit einem Hagclschlag von Ge-
schossen, von denen kaum eines sein
Ziel verfehlte. Aber dichter und
immer dichter wurden die feindlichen
Eülonncn, die der ersten feindlichen
Schützenlinie folgten, und nun be-
fahl Herzinger, das Gcwehrfcuer ein-
zustellen und dem Engländer mit den
Lereitlicgenden Handgranaten auf
den Leib zu rücken. Das schaffte
Luft, und die Verluste des Gegners
wuchsen in's Ungeheure. Wen cs
dennoch gelang, bis in unsere Grä-
ben zu kommen, wurde mit dem Ba-
joiiett niedergemacht, und die weni-
gen, die zu fliehen versuchten, erhiel-
ten unterwegs noch die wohlgezicltc
Kugel unserer erbitterten Schützen.

Inzwischen war es dem Gegner ge-
lungen, links von Herzinger bei ei-
nem anderen Truppenteil in die
deutschen Gräben einzudringen. Oh-
ne langes Besinnen stellte Herzinger
nun einige hundert Meter rückwärts
ein ihm zur Verfügung stehendes
Maschinengewehr an einer den Um-
kreis beherrschenden Stelle auf und
ließ mit diesem ein ununterbrochenes
Schnellfeuer auf die Engländer ab-
geben, wodurch diese stutzig wurden
und annehmen mußten, daß sie auf
einen neuen, starken Gegner gestoßen
seien, worauf ihr Angriff in's Stocken

Menge Munition lind Handgranaten
mit zurück.

Für seine hervorragende Tapfer-

keit ist Herzinger inzwischen zum Os-
fizier befördert worden.
Treue Pflichterfüllung

und vorbildliche Ka-
meradschaft.

gericth und weitere Angriffsversuche
an dieser Stelle unterblieben.

Eine kritische Zeitspanne, während
der das feindliche Artillericfeuer die
telephonischen Verbindungen zwischen
zwei Abschnitten eines Reserveinfan-
tcric-Negiments zerrissen hatte und

dichte Gaswolken, Staub und Pul-
verdampf den Ausblick in das schon
an und für sich unübersichtliche Ge-
lände unmöglich machten, war an ei-
ner Stelle der von den Engländern
im Oktober angegriffenen Front ein-
getreten. Unbedingt mußte Aufklä-
rung über den Fortgang des feindli-
chen Angriffs geschaffen werden. Ei-
ne Patrouille, bestehend aus dem Un-
teroffizier Heine, 4. Compagnie (aus
Schlüsselburg, Kreis Minden), und
einem Begleiter wurde ausgeschickt.

Ueber freies Gelände, das unter
heftigem Schrapnell- und Granatseu-
er lag, gelang es den braven Leuten,

deni Commandeur des bedrohten Ab-
schnittes die Meldung zu überbringen,

daß Reserven im Anmarsch seien.
Nach zwei Stunden kehrte Unter-

offizier Heine mit seinem Begleiter

auf dem gleichen gefährlichen Wege

zurück. Doch von neuem mußte die
Verbindung mit dem Nachbarabschnitt
hergestellt werden.

Die Unteroffizier Heine kannte al-
lein den Weg und den Gefechtsstand
des Abschnittscommandcurs. So
forderte die Sache, daß er noch ein-

mal sein Leben wagte. Begleitet

von einer der tapferen Gefcchtsor-
donnanzcn, machte er sich von neuem
unerschrocken auf den Weg. Drei
Stunden warteten die Kameraden ge-
spannt auf seine Rückkehr, da stand
Heine plötzlich wieder vor dein Unter-
stand, doch völlig erschöpft, den stöh-
nendcn, verwundeten Kameraden auf
dem Rücken. Eine schwere Granate
war neben ihnen eingeschlagen und
hatte sic beide halb verschüttet. Ein
Sprengstück hatte den Gefreiten Nie-
mann im Rücken verwundet. Ueber
5,00 Meter weit hatte Unteroffizier
Heine den Kameraden zurückgetragen
und ihm so das Leben gerettet.

Holzfäller" im Gewehr-
f e u e r.

Es war bei Jednorozec, kurz vor
Beginn der ersten Offensive gegen
Rußland im Fahre 4916. Die Ab-
theilung hatte ihre neue Stellung be-
zogen und cs galt, eine Gruppe von
3 einen halben Meter starken Bäu-
men, etwa 200 Meter von der Stel-
lung, M fällen zwecks Erzielung ei-
nes besseren Beobachtungs und
Schußfeldes. AIS Freiwillige -nei-
deten sich die Pioniere Dobiat und
Wagner, beide als Elbing. Mit dem
erforderlichen Werkzeug ausgerüstet,
verließen sie unter dem Schutze der
Dunkelheit die Stellung, durchkro-
chen das Drahthinderniß und gelang-
ten glücklich, trotz feindlichen Jnfan-
tericfeucrs, über freies Feld zu der

derniß liegenden Baumgruppe. Hier
gingen sie sofort an ihre gefährliche
Arbeit. Nachdem der Baum gefal-
len, eröffneten die Russen durch
das,Krachen es fallenden Baumes ein
sehr heftiges Jnfanteriefeuer, wobei
dem einen Pionier eine Achselklappe

durchschossen wurde. Doch ließen sich
die beiden Pioniere durch das heftige

Schießen in der Fortsetzung ihrer
Arbeit nicht stören. Auch der zweite
und dritte Baum wurde unter hefti-
gem Feuer gefällt und nun erst such-
ten die beide hinter den Stämmen
der eben gefällten Bäume Schlitz, um
Ruhe für den gefährlichen Rückweg

abzuwarten. Nachdem dieser auch
bald angetreten, erreichten sic, wie-
der auf dem Bauche kriechend, das
Drahthindernis; und kamen nach
über zweistündiger Abwesenheit wie-
der zür Stellung zurück, von allen
freudig empfangen.

Die beiden tapferen Pioniere er-
hielten für diese Heldenthat später
das Eiserne Kreuz zweiter Klasse.

Patrouille macht Ge-
fangen e.

Tags darauf erfolgte deutscherseits
ein Gegenstoß, durch den die Eng-
länder ans den bereits eroberten
Grabcntheileu wieder hinausgewor-
fen wurden. Auch hierbei that sich
Herzinger besonders hervor. Sobald
er bemerkte, daß der zurückweichende
Gegner sich links von seinem Ab-
schnitt nochmals festgesetzt hatte, stell-
te er eine Gruppe seiner besten Hand-
granatenwerser zusammen und griff
hiermit in daü Gefecht ein. Auge in
Auge sah er vor sich etwa 30 Euglän-
der, die er, sein kleines, todesmuthi-
ge.i Häuslein hinten sich, zur Ueber-
gäbe aufforderte. Ein höhnisches
„Nein" >var die Antwort, aber in
demselben Augenblick prasselten schon
die Handgranaten durch die Lust. 20
Engländer fielen, der Rest ergab sich,
und Herzinger brachte als Beute 80
Gewehre, l Maschinengewehr, eine

Zur Feststellung des gegenüberlie-
genden Truppentheils erhielt eine
aus zwei Gruppen bestehende freiwil-
lige Patrouille der 10. Compagnie
des Infanterie - Regiments Nr. 177
den Auftrag, einen Handstreich gegen

eine vom Gegner vorgetriebene Sap-
pe zu unternehmen, deren Kopf etwa
76 Meter von unserer vorgeschobenen
Stellung entfernt war. Abends
Uhr, bei völliger Dunkelheit, verlie-
hen die beiden Gruppen unter Füh-
rung der Unteroffiziere Godau und
Bell, beide aus Dresden, den Gra-
ben. Unbemerkt gelangte sie, an-
fangs in einem Bache vorgehend,
später als dieser über knietief wurde,
am Ufer entlang kriechend, an das
feindliche Drahthindernis;. Während
die Drahtscheerenträger nun vorsich-
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tig mit dem Durchschneiden des
Schlangendrahtcs begannen, schlich
Unteroffizier Bell mit drei Leuten
am Sappenkopf vorüber, um den

Feinden den Rückzug abzuschneiden
und Verstärkungen aufzuhalten.
Dieses Vorhaben schien jedoch be-
merkt worden zu sei, denn der Geg-
ner wurde unruhig und begann.Hand-
granaten nach der zum Sprunge be-
reitliegenden Patrouille zu werfen.
Rasch entschlossen warfen die Leute
den Draht in die Sappe und spran-
gen nach kurzem Handgranatenkampf
nach. Sofort setzten auf dieses ver-
einbarte Zeichen zwei in unseren, vor-
deren Graben befindliche Maschi-
nengewehre ein, um von hinten her-
annahende Verstärkungen niederzu-
halten. Gleichzeitig begannen unsere
Posten lebhaft in, Hochanschlag zu
feuern. Inzwischen war es in der

feindlichen Sappe zum Handgemenge
gekommen. Soldat Krausse aus Fol-
dern bei Großenhain erschlug zwei
sich zurWehr setzende Gegner mit dem
Kolben. AIS die übrige Besatzung in

den Graben zurückfloh, sprang Un-
teroffizier Bell hinein und wehrte ih-
nen mit Handgranaten den Durch-
gang. Darauf versuchte sie aus
dem Graben zu steigen, um über die

Wiese nach der Hauptstellung zu ent-

fliehen. Hierbei gelang es dem Sol-
daten Krausse, einen Fliehenden nach
kurzer Gegenwehr festzunehmen, im
Verein mit Unteroffizier Bell und
Soldat Kunath ans Dresden aus
dein Graben zu ziehen und nach rück-
wärts zu bringen.

Infolge der Handgranatenkämpse
und des Lärms war die Besatzung
der Feinde aufmerksam geworden

und eröffnete ein heftiges Handgra-
naten- und Gcwehrfeucr. Trotzdem
gelang es der Patrouille, wohlbehal-
ten mit ihrem Gefangenen in den ei-
genen Graben zurückzuziehen.

In Anerkennung des tapferen

Verhaltens und der geschickten Füh-
rung wurden Unteroffizier Bell und
Soldat Krausse mit dem Eisernen
Kreuz zweiter Klasse, Unteroffizier
Godau mit der Silbernen Friedrich
August-Mcdaille ausgezeichnet.

Seine Klage. „Früher hat
mich die längste Wagner-Oper nicht
so angestrengt, wie jetzt beim Mili-
tär die kürzeste Platzmusik!" klagte
ein Militärmusikcr seinen Kollegen
in Civil. „Uns kannst Tu doch
nichts vormachen," meinten die Colle-
ge. „Jeder andere Musiker hat mehr
zu blasen, wie Tu als vierter Posau-
nist!" „Ach, 's Blasen ist das we-
nigste," entgegnete der Posaunist,
„aber nachher des Putzen!"

s 1

Bis vor Kurzem hatte s
kaum eine j)erson aus

Tausend jemals einen
guten Soda-Cracker
versucht wie er frisch
und knusperig aus dem

Gfen kam.

Jetzt kann Jeder die
knusperige Güte frisch
gebackener Soda

Crackers erkennen und
genießen, ohne zum
Bäckerofen zu gehen.

vuesäL Llseutt
bringt die Bäckerei zu
Ihnen.

Line Speise, um sich
davon zu nähren.
Stärkung für Arbeiter.
Kraft für den Gebrech,
lichen. Reichen Sie

dieselben den Kleinen.

Fünf Cents.
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Was sie wollen.
(Fortsetzung von der 1. Seite.)

alle Versuche, Amerikaner mit ein-
ander zu entzweien und irgend eine
Nasse, ein Glaubensbekenntnis; oder
irgend eine Hautfarbe dadurch, daß
man ihnen einen gehässigen Binde-
strich giebt, zu beleidigen oder zu
brandmarken. Leute aus allen Thei-
len der Welt haben hier eine neue
Heimath gefunden, eine Zufluchts-
stätte vor der Tyrannei und eine Ge-
legenheit, sich empor zu arbeite, und
Alle haben mit ihrem Schweiß und
Blut zum Aufbau sowohl, wie zur
Vertheidigung unseres großen Volks-
stnatcs beigetragen. Sie sind viel-
leicht - Bindestrich-Amerikaner, aber
Amerikanismus Hot keinen Binde-
strich. Jeder Versuch, gegen irgend
eine Volksklasse oder Nationalität
Haß zu erwecken, wie er von Man-
chen, veranlaßt durch schlauen Ehr-
geiz oder uncvntrollirbare Heftigkeit,
gemacht wurde, ist ein Verbrechen.
Allen Demagogen, welche aus natio-
nalen Antipathien Gewinn ziehen
und ihr eigene Loyalität dadurch zu
betonen versuchen, daß sic die An-
deren anfechten, sollte nicht Gehör
geschenkt werden.

„Wir glauben an ausreichende
Rüstung, die sich auf Patriotismus
stützt und in Schlagfertigkeit gipfelt,
aber von Politik und Jingoismus
frei ist. Wir sind gegen eine über-
große Militärmacht, die für Erobc-
rungszweckc oder Einschüchterung der
Arbeiter verwendet werden könnte.
Für amerikanische Han-
delsflotte und dicFrci-

heit der Meere.
„Wir glauben, daß eine amerika-

nische Handelsflotte geschaffen und
beschützt werden sollte, so daß ame-
rikanische Schiffe unter den Sternen
und Streifen unseren Auslandhandcl
betreiben können, und aus diesem
Grunde glauben wir. daß der Pana-
makanal, der von amerikanischen
Männern mit amerikanischem Gelde
gebaut wurde, für alle amerikani-
schen Schiffe absolut frei sein sollte,
und wir sind der Ansicht, daß Alle,
welche sich einer derartigen Politik
widersetzen, amerikanische Interesse
außer Acht lassen und deshalb aus
dem öffentlichen Leben scheide soll-
ten

„Wir glauben an die Freiheit der
Meere und die Politik der offenen
Thür, an eine freimüthige Diploma-
tie und an internationales Entgegen-
kommen, inr Gegensatz zu einem
zweifachen Maßstabe in Bezug ans
die auswärtigen Beziehungen, wobei
die Irrthümer der mit größter
Strenge vernrthcilt, die Vergehun-
gen der anderen dagegen mit einer
akademischen Mißbilligung übergan-
gen werden.

„Wir glauben, daß alle amerikani-
schen Rechte allezeit gegen alle Ueber-
treter aufrechterhalten werden soll-
ten, ohne nnnöthige Strcgc und Eile
auf der einen und ohne ungehörige
Nachsicht und Verzögerung auf der
anderen i Seite: wir glauben nicht,
dazu berufen zu sein, Parteigänger
oder gar llrtheilsvollstrecker irgend
einer Nation zu sein, die in einem
Kampfe begriffen ist, dessen Ursachen
und Zwecke den meisten in Dunkel
gehüllt sind, und wir glauben, daß
eine wohlwollende Neutralität gegen
alle, mit beständigen und nnaushör-
lichen Rathschlägen znni Frieden, un-
sere Politik als Amerikaner sein soll-
te, anstatt leidenschaftliche Sympa-
thie, Beschuldigungen. Schmähungen
und ein feiler Handel mit den zum
Kriege nöthigen Bedarfsartikeln.
Die weisen Rathschläge Washingtons,
die humanitäre Staatsknnst Jesfer-
sonS sollten aus den schwierigen und
oft irreführenden Wegen der auswär-
tigen Politik für Amerikaner ein
ausreichender Wegweiser sein."
Die Beamten der Organi-

sation.
Herr John B. Mayer von Phila-

delphia, der Präsident des Teutsch-
Amerikanischen Centralbundes von
Pennsylvanien, der die Conferenz
einberufen hatte, wurde nach einer
die Ziele und Bestrebungen der ame-
rikanischen Bürger deutscher Abstam-
mung beleuchtenden Eröffnungsrede

zum permanenten Vorsitzer erwählt.
Als protokollirender Sekretär sun-
girte Pastor S. von Bosse aus Wil-
mington, Del., als erster Vice-Präsi-
dent Herr Joseph Frey von New-
Aork, der Präsident des Deutsch-
Römisch - Katholischen Central-Ver-
eins von Amerika, als zweiter Vice-
Präsident Professor Beute vom Con-
cordia - Seminar in St. Louis, als
correspondirender und Finanzsekretär
Herr A. Timm von Philadelphia n.
als Schatzmeister Herr Ferdinand
Walther von Chicago, Jll.

Herr Mayer führte in einer mit
riesigen, Jubel aufgenommenen An-
spräche aus, daß es an der Zeit >vä-
re, den politischen Machthabern zu
erklären, wen die amerikanischen
Bürger deutscher Abstammung als
Candidaten für das wichtige Amt des

—— . -

Ansicht von einem von den Deutschen eroberten Fort bei Verdnn.

-

(VencTlil-Lientenlnit von Falkenhayn.

BahiliMüiiiit gestorben.

Herr Jnmes I. Hill i St. PI
einer Blulvergiftniig erlegen.

Brachte es durch seinen Unter-

nehmungsgeist vom Stcvrdore

zu einem der reichsten Männer

des Lundes. Machte in den

lebten Jahre bedeutende Schen-
kungen für Lehranstalten.

S t. P a u l, Mi., 2!1. Mai.
In seiner Wohnung an der Suminit-
Avenue ist heute Vormittag um s/tzIO
Uhr James I. Hill, Eisenbahn-Er-
bauer, Kapitalist und eine der be-
kanntesten Persönlichkeiten des Nord-
westens, aus -dein Leben geschieden.
Der Ankündigung des Hausarztes
zufolge wurde der Tod durch Blut-
vergiftung herbeigeführt.

Die letzten öffentlichen Schenkun-
gen deS Verstorbenen waren Gaben

zur Förderung der Erziehung, worin
er in den letzten Jahren seines Le-
bcus in hohem Maßstabe interessirt
war. Eine seiner hervorragendsten
Handlungen in dieser Richtung war
sein Geschenk von !s!60,000 an das
„Puget Sund Eolleg" zu Tacoma,

Wash. Zu derselbe Zeit versprach
er der Marguette Universität in Mil-
waukee eine Donation von !P26,000.

James Jerome Hill wurde im
Jahre 1333 in der Nähe von Guelph,
Ontario, als Sohn eines irisch-cana-
discheu Farmers geboren. Sein Va-
ter starb, als der Knabe erst 16

Präsidenten nicht wünschten, daß ein
nationales Elearinghonse zwecks
Meinungsaustausches geschaffen wer-
den sollte, daß die Iren gezeigt hät-
ten, welch eine politische Macht und

elch ein Einfluß ausgeübt iverdcli
könnte, wenn man zusammenhalte,
daß Einigkeit die Hauptsache sei, mit
Verbannung des miserablen Neides,

sowie Unterordnung und Disziplin
den Anordnungen gegenüber, welche
von eonipetenter Seite ausgegeben
würden, m dem Wähle der Allge-

meinheit zu dienen. Besonders unter-
strich Herr Mayer, daß die Eonferenz
eine solche amerikanischer Bürger
wäre, die rein amerikanische Interes-
sen nach bestem Ermesse dienen und
deren höchster Ehrgeiz cs wäre, das

Beste deutscher.Unltnr und deutschen
Wesens ihrem neuen Vaterlande als
werthvollstes Erbe zu hinterlassen
und ihm einen Platzcinznränmen im
Leben des amerikanischen Volkes.

Eine Masse von Briefen und De-
peschen war der Eonferenz zugegan-
gen, in welchen dem Wunsche Aus-
druck gegeben wurde, daß etwas
Wirksames geschaffen und dem deut-
sche Element des amerikanischen
Bürgcrthilins die gebührende Berück-
sichtigung errungen werde.

Jahre alt war. Im Alter von 18

Jahren begab sich der junge Hill nach
den Ver. Staaten, nachdem er in den
Zeitungen von den Gelegenheiten
gelesen, welche sich dort einem jungen
Manne zu damaliger Zeit boten. Im
Jahre 185,6 erlangte er in St. Paul
bei W. I. Baß L Co., Agenten der
„Dubugue L St. Paul Packet Co.",
eine Anstellung als Stevedore und
zugleich als Clerk. In den folgen-
den 15 Jahren studirte er jede Phase
des Problems der FlußtranSPorta-
tion. Er ersparte sich ein kleines
Kapital, mit dem er seine eigene Fir-
ma Hill, Griß L Co. gründete, welche
die erste Ladung Kohle brachte, die
je in St. Paul gesehen wurde. Zwei
Jahre später inaugurirte er de er-

sten Dampferverkehr zwischen St.
Paul und Manitoba Häfen.

Zu jener Zeit machte St. Paul
seine ersten Experimente im Eisen-
bahnbau. ES wurden 616 Meilen
Schienen nach Breckenridge und 80
Meilen nach St. Cloud gelegt. Die-
ses Unternehmen verkrachte schließlich
mit einer Schuldenlast von §66,000,-
000. Nach fünf Jahren sormirte
Hill, nachdem er alle seine anderen
Interessen verkauft und etwa §lOO,-
000 zusammen gebracht hatte, ein
Syndikat mit drei Anderen Sir
Donald A. Smth, George Stephen
und Norman W. Kittson und
kaufte die gelegten Schienen und
Wegerechte.

Es wurde die „St. Paul, Minnc-
apolis und Manitoba Bahn" gegrün-
det und Hill wurde ihr Manager.
Als Hill im Jahre 1886 zum Präsi-
denten der Bahngcsellschaft erwählt
wurde, dehnte er das Aahnsystem bis
zum pacifischcn Ozean aus.

Nachdem er einmal die Linie nach
Puget Sund gelegt hatte, begann er,

die Vieh-Industrie einzuführen, und
versuchte, das Land zu entwickeln.
Mit dem Erreichen der pacisischen

Küste war er nicht zufrieden, sondern
er organisirte dann eine Flotte für
den Verkehr mit Japan und China.
ES wird geschätzt, daß die pacifische

Flotte jetzt jedes Jahr Produkte im

Werthe von §50,000,000 nach dem
Orient befördert.

AIS sich Hill im Alter von 6!) Jah-
ren in den Ruhestand zurück zv, hat-
ten sich die verrosteten Schienen, wel-
che er seiner Zeit auskaufte, auf über
>OOO Meilen ausgedehnt, und sie
brachten Brutto-Prosite von über
§66,000,000 pro Jahr ein.

Herr Hill war der hauptsächliche
Befürworter und Präsident der Nor-
thern Securities Company, welche z
dem Zweck organijirt wurde, die Nor-
tberii Pacific und Great Northern
Bahn unter einen Hut zu bringen,

welcher Plan jedoch als eine ungesetz-

liche Combination erklärt wurde.
Das Vermögen des Herrn Hill

wird auf §lOO.OOO bis §500,000.000
geschätzt. Aller Wahrscheinlichkeit nach
beträgt es zwischen §200,000,000 und
§250,000,000. Eine Schätzung sei-
nes Vermögens churde gemacht, als
im Juli 101 t der europäische Krieg
ausbrach. Er rief seine Bankiers von
der Ersten National-Bank und der
Northwestern Trust Company zu-
sammen und wurden angeblich über
§100,000,000 in Sekuritäten vorge-
funden. Herr Hill sagte damals:
„Es sollte zwar keine Schwierigkeiten
geben, aber wenn dies doch der Fall
sein sollte, dann stelle ich Ihnen diese
Summe zur Verfügung. Die Erste
Nntionalbank lieh dann von ihm
§10,000.000 der Great Northern
Bahnobligationcn, welche im Schatz-
amts-Departement in Washington de-
ponirt wurden.

Die Verwalter des illachlasses des
Herrn Hill werden wahrscheinlich
Louis W. Hill und dessen Sohn, so-
wie die Northwestern Trust Company

werden.
Die Trauerfeier findet am Mitt-

woch Nachmittag um 2 Uhr in der
Wohnung desDahingeschiedcneii statt.
Die Beisetzung erfolgt in einem
Mausoleum, welches auf der North

v. Hindcnbiirg

Oaks Farm, fünf Meilen nordöstlich
von St. Paul, dem langjährigen

Sommerhcim des Herrn Hill, errich-
tet werden wird.

Boi Senat nngeiiommeii.

Washington, 2!). Mai.
Der Senat pafsirte heute mit6s ge-
gen 62 Stimmen die Flüsse-
fen-VerwilligungS-Bill, nachdem der-

selben viele Ameudemeiite einverleibt
worden waren. Die Bill umfaßt
Verwilligungen in Höhe von etwa
§66,000.000.

Die Bill wird seht einer Confereuz
beider Häuser überwiesen. Der
Kampf gegen die Bill, welcher durch
die Senatoren Kenyon von lowa
und Sherman von Illinois eingelei-
tet wurde, gewann an Stärke, bis
schließlich ein Versuch, eine runde
Summe von §60,000,000, zu vcrwil-
ligcn, verloren ging.

Die demokratischen Senatoren
Ashurst, Hollis, Husting, Lane, Pitt-
man, Pomerene, Taggart, Thomas
und Thompson stimmten mit den Re-
publikanern für die Zurückverweisung
der Bill an das Comite.

Kurz vor der endgültigen Abstim-
mung prophezeite Senator Kenhon,
daß die letzte derartige Bill sein wer-
de, welche von einem amerikanischen
Cougreß angenommen werde.

Reun Demokraten und drciuud-
zwanzig Republikaner stimmten gegen
die Bill. Dieselben waren:

Demokraten Ashurst, More,

Hollis. Husting, Rewlands, Pome-
rene, Shafroth, Taggart und Thomp-
son.

Republikaner Borah, Bradh,
Clark, Wyoming: Cummins, Curtis,
Dillingham, Fall, Gallinger, Har-
ding, Jones, Kenhon La Follette,
LiPPitt, Lodge, RorriS, Page, Su-
therland. Siyovt, Townsend, Wads-
worth, Warrcn, Weeks and Works.

Prvtestirrn gegen Rauchverbot.
Washiugto. 20. Mai.

Für deiiTabakShandel wird „gerechte
Behandlung" gefordert. In diese
zwei Worte hat Jacob Wertheim von
New-Aork, Präsident der Vereini-
gung der Tabakshändlcr in den Ver.
Staaten, den Zweck der ersten Zu-
sammenkunft der Vertreter dieser
Branche zusammengefaßt. Hr. Wert-
heiln hielt eine Ansprache, in welcher
er gegen die beabsichtigte Nauchvcr-
bot Gesetzgebung in den verschiedenen
Staaten sprach. Auch protestirte er
gegen eine weitere Belastung des Ta-
bakshandcls durch Steuern und un-
terbreitete statistisches Material, um
zu beweisen, daß eine Erhöhung der
Abgaben eine Coufiskation des Ge-
schäfts bedeute. Zu der Sitzung ha-
ben sich Delegaten aus dreißig Staa-
te, sowie ans Cuba und Porto Rico
eingestellt. Die Berathungen wer-
den mehrere Tage währen.


